
. — . Abonnements : — -
Monatlich Sb Pfennig ausschließlich
Trägerlohn; durch die Post bezogen
bei Selbstabhalung vierteljährlich
Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig.

Erscheint an ollen Wochentagen
nachmittags.

— Inserat « :

Telegramm-Adresse:
„Volksstimme, Frankfurtmoin".

Telephon-Anschluß:
Amt Hansa 7435. 7436, 7437.

YMstimme
irp fit Wkgdün-KtdnWckM,OM

DieKgesPalt.PetitzeilekostetlSPfb.,
veiWiedrrholnngRavattnachTanf.
Inserate siir die fällige vinmmer
Müssen bi« abendi8 Uhr in der Ex.
pedition Wiesbaden aufgegcben
sein Schluß der Jnieratenannahnre
in Frankfurt a.M. vorm. 8Uhr.

Postscheckkonto 529.
: Union - Druckerei , G. ,nb . H.

Fran ksurt a. M.
; (nicht „Volksstimme" adressiere» !)

Verantwortlich für Politik und Allgemeines : Richard
Wiitrisch , sür den übrigen Teil: Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion, Verlag und Haupt-Expedition: Hranksurt am Rain , Großer hirschzradrn 17.
Redaktionsbüro: wellritzstr. 4». Telephon >026 - Expedition: vieichstr. ». Telephon 3715.

Verantwortlich für denJnsemtenteil : Georg Maier .-
Derlag der Bolksstimme Maier &Co. — Druck der
Union -Druckerei ,G.w.b.H.,sämtl.in Frankfurt o .M.

Nummer 273 Montag den 22 . November 1913 26 . Jahrgang

bor der Schlacht aut dem Jlmfelfelde.
Blockade Griechenlands durch die Entente. — Schweizer ZozialiftenKämpfe.

Vor der Valkanentfcheidung.
Der serbische Rückzug

0** io ' Jo"“' 30lim
***Eisenbahnen+a**~*Bjhnprq/e/ttetr.T.ß.2327.

Mit unheimlicher Schnelligkeit
ordnet die Gewalt der Umstände
die Dinge zum letzten Kampf in
Serbien. Das zerklüftete Gebirge,
die elende Beschaffenheit der spar-
sichen Wege und das Schneetrei-
ben dienten den Serben als Ver¬
bündete: die Verfolgung wurde
dadurch aufs äußerste gehemmt.
Nun die Verfolgung dennoch nicht
geruht und alle Widerstände über-
wunden hat, wird freilich den
Serben zum Verhängnis. was
bisher ihr Schutz war. Unmög-
sich kann ihre stärkste Gruppe sich
auf albanisches und montenegri-
nisches Gebiet retten, sie muß am
Amselfeld stehen und fallen.

Seit mehreren Tagen ist fede
Verbindung der serbischen Hanpt-
gruppen nach Süden zu den ser¬
bischen und Entente - Truppen
verriegelt. Mongstir ist entweder
schon von den Bulgaren besetzt
oder deren Einzug steht unmittel¬
bar bevor, Nicht einmal ü-cec
albanisches Gebiet kann die En¬
tente den Serben zu Hilfe kom¬
men. Albanische Banden lauern
darauf, etwaige Transporte , die
die Entente durch Albanien nord-
wärts leiten will, abzusangen. Ja,
Griechenland sichert bereits seine
Grenze gegen Albaniereinfälle.
Dazu haben bulgarische Truppen
westliS von Gostivar, welcher Ort
auf der nebenstehendenKarte zu
sehen ist, albanischen Boden er¬
reicht. Im Norden besetzten
deutsche Truppen das besonders
nördlich durch Forts geschützte
Novipazar. . Der Ort ist auf
unserer Karte nicht mehr zu sehen,
er würde oben links in der Nähe
der Grenze Montenegros liegen,
8V Kilometer nordwestlich von
Mitrovitza. Die Zermürbung der
serbischen Armeen, die Unzuläng¬
lichkeit ihrer Ausrüstung mit Ar¬
tillerie-Schießbedarf wird jeden¬
falls durch den raschen Fall von Novipazar klar. Einen Tag
zuvor hatte der österreichisch-ungarische Tagesbericht erst die
Besetzung von Sienica , das 40 Kilometer weiter nordwestlich
liegt, melden können.

Der Raum Mitrovitza-Pristino , das ist das Amselfeld,
galt von vornherein als letzte serbische Zuflucht: der Raum
ist jetzt erreicht. Unmittelbar an seinem östlichen Zugang,
vor Pristina , stehen die Verbündeten. „An den Eingängen
des Amselfeldes wird heftig gekämpft." Also der letzte mäch¬
tige Kampf ist bereits eingeleitet. Ueber seinen Ausgang
kann kein Zweifel bestehen: ein tapferes Heer fällt dem Ver¬
hängnis zum Opfer , das die rnaichtlüsterne Regierung und
die Treulosigkeit der Entente über Land und Volk brachte. . . .

A«f »er Flucht nach Cetinie.
Ein serbischer Journalist , der von Nisch über Mitrowitza

flüchtete, hat bei seiner Ankunft in Ehiasso mancherlei Angaben
gemacht. Er war in der Gesellschaft der flüchtenden Diplomaten,
die Gesellschaft geriet aber unterwegs auseinander und wurde da
'.md dorthin verstreut . In den Schilderungen heißt es: Es war,
alz ob mit der Einnahme von Risch durch die Feinde alle Drähte
des serbischen Telegraphennetzes gerissen wären . Alles war wie
von Furien gepeitscht auseinander gestoben. Wenn aus einer
Menagerie plötzlich ein Löwe ausbricht, kann die Menge keine
wildere Flucht ergreifen als es in Nisch bei dem ersten Alarmruf
geschah. Am ruhigsten benahmen sich die Vertreter der kleinen
Staaten . Einige von diesen Herren mußten gebeten werden, sich
für die Abreise zu rüsten. Sonst wären sie vielleicht noch heute in
der alten Residenz.

Ich kam, da ich keine kostbare Ladung zu begleiten hatte , als
einer der ersten in Mitrowitza cm, trotzdem ich mit den letzten
weggefahren war . Die Einwohner starrten uns an . Wir mußten
ihnen die Lage preislich machen. Mitrowitza als Residenz! Ge¬
rechter Himmel! In den armseligen Hütten sollten wir uns ein¬
quartieren. Ein hotelartiges Gebäude, das auch den bescheidensten
Ansprüchen genügen könnte, war nicht zu entdecken. Wohin mit
den Tausenden von mehr oder weniger anspruchsvollen Gästen,
die mitunter nicht einmal ihre Leibwäsche mitbrachien oder sie

unterwegs verloren hatten. In wenig mehr als einer Stunde
waren alle Eßvorräte vertilgt . Am Abend war in der ganzen
Stadt kein Brot mehr aufzutreiben . Kurz vor unserer Ankunft
war ein Zug mit frischen Lebensmitteln für die Soldaten nach
Uesküb abgegangen. Guter Rat war teuer. Noch in späten Abend¬
stunden wurde in den benachbarten Dörfern nach Milch gesucht.
Man brachte insgesamt fünf Liter in die Stadt . Die reichte nicht
einmal für den zehnten Teil der Kranken und total Erschöpften
hin. Hohe wie niedrige Personen gingen mit hungrigem Magen
zur Ruhe. Ruhe ? O Gott ! Ich war froh, in einen Hühnerstall mit
vier Leidensgenossen mich vor dem Regen retten zu können. Die
Vertreter der Diplomatie zogen es vor, in ihren Autos die Nacht
zu verbringen . Scheunen und Schuppen jeder Art waren im
Sturm genommen worden. Von meinem Lager aus hörte ich
grunzende Schweine, die ihr Leben enden mußten , und zwar in
mitternächtiger Stunde . Der Hausbesitzer hatte sie aus Furcht,
der braven Tiere beraubt zu werden, in aller Hast in einen Keller
eingesperrt , wohin aber zu seinem großen Leidwesen Flüchtlinge
gedrungen waren , da in der von ihnen besetzten Scheune das Dach
dem Regen Einlaß gewäbrt hatte . In der Freude, etwas erwischt
zu haben, das den furchtbaren Hunger stillen konnte, gingen die
Kellerbewohner den Borstentieren ans Leben. Ich muß gestehen,
daß mich der Hunger um zwei Uhr nachts aus meinem Hühnerstall
trieb , daß mir meine Scklasgenossen folgten, und daß wir alsbald
vor einem leckeren Mahle saßen. Unser nächtliches Schweine¬
schlachten war ruchbar in des Wortes wahrer Bedeutung geworden.
Am nächsten Morgen wurden wir zur Verantwortung gezogen.
Wir waren aber nicht die einzigen Sünder gewesen. Es stellte sich
alsbald heraus , daß gar viele Besitzer von «Schweinen und Geflügel
ihre Hausschätze vor den Flüchtlingen gcheim gehalten hatten , als
sie deren Hunger gewahr worden waren . Das Verhältnis zwischen
Einheimischen ' und Fliehenden gestaltete sich nicht günstig. Denn
es kamen immer neue Tausende von Gästen, die Nahrung und
Obdach haben wollten. Die Bewohner der westlich von Nisch ge¬
legenen Städte und Dörfer hatten geglaubt , dem allgemeinen
Zuge, den die Regierung -rniührte , sich anschließen zu müssen.

Die Verhältnisse in Mitrowitza wurden von Stunde zu
Stunde unhaltbarer . Zahllose Existenzen lagen auf und an den
Straßen bei Tag und bei Nacht, ohne wärmende Kleidung, ohne
einen Bissen im 'Mund. Ms ich Mitrowitza verließ, mögen 15 000

bis 20 000 Flüchtlinge, vielleicht noch weit mehr die Felder vor
Mitrowitza bedeckt haben. Der König war nach Cetinje voraus,
gefahren. Damit der Rest der Regierung wenigstens dem Schein
nach erhalten bliebe, wurde aus der Stadt - eine Staatskanzlei mt.
gerichtet. Hier empfing Pasitsch die Vertreter der fremden Mächte
im Erdgeschoß. Aber mitten in der Unterhaltung mutzte das Ge¬
bäude verlassen werden, da durch eine sofort vorgenommene Repa¬
raturarbeit am Kamin, der entsetzlich qualmte, die Gefahr eines
Einsturzes drohte Diesen Vorgang nahm das Volk als böses Omen
hin. Es sagte : Serbien soll kein Obdach erhalten. Schließlich
einigte man sich dahin, in  einigen zusammengestellten Eisenbahn¬
wagen den Srh der Regierung aufzuschlagen. Aus Uesküb wur¬
den auch einige andere Bahnwagen bestellt. Das Telegramm er¬
reichte Uesküb nicht mehr. Es war schon vom Feinde bedroht.
Vielleicht war es von ihm schon besetzt. Aber die Wagen kamen.
Und in ihnen Wurden die Diplomaten untergebracht. Es war
höchste Zeit , dertzi sie drohten wegen der Unmöglichkeit, einen Ruhe-
vlad zu finden , mit Abbruck, ibrer Beziehungen zu Serbien.

Inzwischen ist die Flucht der Diplomaten weiter gegangen , sie
wird wohl in Skntari enden

Gewalt gegen Griechen lanv.
London, 21. Nov. lW. B . Nichtamtlich.) Den Blättern

wird ans Athen  gemeldet : Dio britische Gesandt¬
schaft  teilt mit . daß die Ententemächte die wirtschaftliche
und kammcrzicsse Blockade von Griechenland beschlossen haben.

Alexandrien, 21. Nov. kW. B. Nichtamtlicĥ Meldung
des Reuterschen Bureaus . Die ägyptischen Versicherer wei¬
gern sich, griechische Schiffe  zu verticbern. Die
Bankiers verweigern die Ausstellung von
Frachtbriefen für griechische Schiffe . Die
ägyptische Do st nimmt keine Vostanweisun-
a.e n f n r G r i e che n l a n d m c b r a n. ^

Athen, 20. Nov. (W. B . Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Lord Ki ich euer  ist hier ange¬
kommen und besnckte in Begleitung des britischen Gesandten
den K ö n i g. Tie Audienz dauerte über eine Stunde.
Später bestrchte Kitcheuer den Ministerpräsidenten S kulu-
d i s. Heute abend reiste Kit -bener wieder von Athen ab.

Budapest, 22 . Nov. „A Nap " meldet ans Athen : Nack,
hier eingetroffenen Nachrichten gestaltet sich die Lage immer
komvlizierter . Nack den vom Finanzminister Obgegebene»
Erklärungen , daß die ans griechisches Gebiet flüchtenden
serbischen Soldaten entwaffnet  werden , hat
die Entente beschlossen, energische Maßnahmen zu unter¬
nehmen. Die Solidarität Griechenland geaenüber scheint zu¬
stande gekommen zu sein. Die vier Gesandten der
Ententemächte  erschienen voraestcrn mittag bei Skulu-
dis und überreichten eine K o l I e kt i v n o t e, die entschie¬
dene Beschlösse über die Haltung Griechenlands verlangt . Der
Ministerpräsident konferierte gestern mit dem König.

Diese Meldungen lasten erkennen, daß die Entente „das
Etanze fürs Ganze" einsetzen. das heißt , mit allen ihr zur
Hand liegenden Mitteln Griechenland ganz an ihre Seit?
zwingen will. Und wenn schließlich Griechenland sieb besinnt,
daß es nicht wehrlos alles über sich ergeben lassen muß und
daß es nur zuzngreikeu braucht, um ein Faustpfand in Ge¬
stalt des Enientebeeres zu erlangen?

Eritenternitztrauengegen Rumänien.
Budapest, 22. Nov. Die „Evoka" meldet arrs Salonik:

Die rumänische Schiffabrtlinie brachte für die rumänische
Regierung bestimmtes Kriegsmaterial usw. Die .err-glischon
und französischenTruppen haben nun die Kriegsmat ^rrali-en
und alles andere weggenonrnnn. *

Ein neuer Balkanbnnv?
Eine vorerst noch von keiner anderen Seite bestätigte und

auch nicht sehr wahrscheinlich klingende Nachricht kommt ans
Konstantinopel : Das Blatt „Sabah " meldet aus angeblich
diplomatischer Duelle , daß zwischen Bulgarien , Griechenland
und Rumänien in kürzester Zeit ein neues Balkonbünd-niZ
zustamdekommen wird. Zu diesem Bündnis Hache Rumänien
den Anstoß gegeben und Bulgarien und Griechenland gerne
eingewilligt . Die Verhandlungen seien sofort aufgerlomrnen
worden und bauerten zurzeit in Sofia noch fort. Der
Bündnisvertrag werde auch in Sofia unterzeichnet werden.

Die verloren« serbische Lüdarmee.
Rotterdam , 22. Nov. (D. D. P .) Nach ervglischen

Blättermeldungen wird die serbische Division Wassrfich als
erledigt betrachtet. Die Ueberreste, die nach Monastir ge¬
flüchtet sind, sollen nur noch über sieben veralte !? Geschütze
verfügen. Die Munition fehlt und die Verpflegung versag:
gänzlich.

Eine neue  D »r- ai<elle«offenfive der Alliierten?
Konstantinvpel, 22. Nov. Die „Kölnische Zeitung " Mes

det aus Konstairtiiropel: An den Dardanellen hat eine große
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Offensive der Alliierten bsgoimew. In der Türkei glaubt
man <rf>cr, daß cs sichn-ur um einen Bluff handelt , der unter¬
nommen wird wegen der zeitweiligen Anwesenheit Kitcheners.

LÄrkcnkämpfe.
Konstantin opcl, 21. Nov. (W. B . Nichtamtlich .) Nach

einem Telegramm aus Erze rum  hat eine türkische Abtei¬
lung auf russischem Gebiet bei Kasa Kesim auf der Tornasee¬
ebene einer russischen Offizierspatrouille einen Hinterhalt ge¬
legt : sie tötete einen großen Teil der Patrouille und nahm
den Rest gefangen. Eine türkische Offizierspatrouille stieß
auf russischem Gebiet westlich Artwin auf eine starke russische
Slbteilung und tötete 60 Soldaten und Offiziere . Ter Rest
entfloh und ließ zahlreiche Verwundete zurück.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 21. Rov . (W. B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
An der Bahn ?) p c r n - Z on n e b c ke gelang eine

größere Sprengung unserer Truppen in der feindlichen Stel-
lnng . Französische Sprengungen südöstlich von S o u chc z
und der Comb re«  hatten keinen Erfolg . Bei Touche;
kamen wir den Franzosen in der Besetzung des Sprengtrich¬
ters zuvor und behaupteten ihn gegen einen Angriffsversuch.

Auf der übrigen Front an verschiedenen Stellen lebhafte
Feverkampfr.

Unsere Flugzeug  e warfen auf die Dahnaulagen von
Pvpcringhc und Furncö eine größere Zahl Bomben ab; es
wurden Treffer beobachtet.

*

Der englische Oberbefehlshaber  sagt in
selncm Bericht vom 15. Oktober über unseren Angriff süd¬
westlich von Loos  am 8. Oktober, das; nach zuverlässigen
Schatzungen 8000 bis 9000 gefallene Deutsche vor der eng-
kisch-französischcn Stellung gelegen hätten . Diese Behaupt
tnng ist freie Erfindung . Unser  G c s a m t v c r l u st an
Gefallenen , Vermißten und an ihrer Verwundung Erlegenen
betrug 763 Mann.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Deutsche Truppen der Armee des Generals von Äoeveß

haben N o vipazar besetzt.  Die Armee des Generals

von Gallwitz und der rechte Flügel der Armee des Generals
Bojadjieff kämpfen um den Austritt in das Lab-Tal nördlich
von P r i st i n a.

Die Zahl der am 19. November gefangen genommenen
Serben erhöht sich auf 3800,  gestern wurden ü b er 4 4 0 0
Mann gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  21 . Nod. Amtlich wird vcrlautbart : 21 . No¬

vember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Im W o l h p n i s che n und am S t p r stellenweise Ge

schützfeucr, wobei die Russen Gasbomben verwenden . Sonst
keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Italiener haben neuerdings Streitkrästc von der

Tiroler Front ins Görzischc gebracht. Unter Einsatz solcher
Verstärkungen greift der Feind den ganzen G ö r z c r
Brückenkopf  neuerlich an. Vor dem Monte Sabotinv
brachen mehrere Borstöße in unserem Feuer zusammen . Im
Abschnitte von Oslavija gelang es dem Gegner , in unsere
Verteidigungslinie cinzudringen . Ein Gegenangriff brachte
jedoch diese Stellung mit Ausnahme einer Kuppe nordöstlich
des Ortes , um die »och gekämpft wird , wieder in unseren Be¬
sitz. Drei feindliche Vorstöße gegen P e d m a mißlangen unter
schweren Verlusten. Besonders heftige Angriffe waren auch
diesmal gegen die P odgora  gerichtet . Auch hier wurden
die Italiener blutig abgewicscn. Ter Raum beiderseits dcs
Montc San Michele  stand unter starkem Artilleriefener.
Nachmittags ginge » am Nordhangc des Berges bedeutende
feindliche Kräfte vor. Ihr Angriff scheiterte in unserem
Kreuzfeuer. Das gleiche Schicksal hatten mehrere Vorstöße
gegen den Abschnitt von San Mar t i « o und — nördlich
des Görzer Brückenkopfes — gegen dir Straßensperre bei
Zagora . In Tirol  schlugen die Verteidiger des Col di
Lana zwei italienische Angriffe niif die Spitze diese?
Berges ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Eine österrerchisch-unga ischc Kraftgruppc erzwang sich

gegenüber den nördlich von Cajnica  cingenisteten Monte¬
negrinern den Ucbcrgang über die obere Drina . N o vi¬
pazar  wurde von deutschen Truppen besetzt. Ocstlich da¬
von warf im I b a r - T a I eine österreichisch-ungarische Ko¬
lonne den Feind zurück. Die Zahl der in diesem Raum gestern
ringebrachtcn Gefangenen übersteigt 2000 . . An den Ein¬
gängen des A m s c l f e l d e s wird heftig gekämpft.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

vom llrieg mit Italien.
Ter amtliche italienische Bericht vom 20. November

lautet:
Im Covdevole-Tale schickte cm 18. November nach einer inten¬

siven Artillerievorbereitung der Feind zablreicbe Kräfte zum Angriff
aus den Gipfel des Col dr Lanäs vor; sic wurden zurückgeschlagen.
In einem Gegenangriff gegen den Kampfplatz wurden Waffen,
Munition und Handbomben erbeutet. Aus Kärnten wird eine große
Tätigkeit der beiden Artillerien gemeldet. Längs der Jsonzofeont
dauerte der Kampf gestern kräftig an Im Abschnitt von Zagorn
eroberten die Unseligen ein starkes Spcrrweick. Die Beschießung
dauerte seitens unserer Artillerie heftig fort. Er wurde mit Erfolg
ein Angriff auf die Höhen nordöstlich von Oslavia eingeleitet. Auf
dem Karst faßte unsere Infanterie nach einem glänzenden Angriff
festen Fuß auf einem Stück des Kammes deö Monte San Michele
unterhalb der dritten und vierten Spitze. Heftige feindliche Gegen¬
angriffe zur Wiedereroberung der verlorenen Stellungen brachen
zusammen, obgleich ihnen ein starkes konzentrischesFeuer zahlreicher
Batterien voranging. Sie scheiterten sämtlich an dem festen Wider¬
stand der Unserigen. Wir nahmen dem Feind 75 Gefangene ab.
Die Ueberfälle von feindlichen Flugzeugen dauern fort. Eines von
ihnen wurde gestern durch das Feuer unserer Abwehrkcmonen in
der Zone von Milegna auf der Hochfläche nordwestlich Arstero hcr-
untergeholt. Ein italienisches Fluggeuggeschwaderwarf gestern über
dem feindlichen Flugfeld von Aisovizza gegen 100 Bomben ab und
verwüstete eS. Tie Flugzeuge kehrten unversehrt zurück. Cadorna.

Man vergleiche damit den jüngsten österrvichrsch-umgQri-
schen Bericht. Er läßt erkennen, daß die Italiener die er.
ruwgenen kleinen Vorteile im Wesen tlsthcn bereits wieder vor-
loven Hatzen.

Aufklärung der„Kncona"-Salles.
Turin , 20. Nov . lW . B . Nichtamtlich.) „Stampa " ver¬

öffentlicht das Protokoll des Verhörs mit dem Kapitän der
..Ancona ". Aus diesen. Verhör geht hervor, daß der Kapitän,
als das Unterseeboot erschien, auf Deck war . ferner , daß der
erste Schuß nicht das Schiff traf, sondern 20 Meter davon vor-
beiging , und daß der Kapitän trotz des Warnungsschusses kei-
uen Befehl gegeben hat, zu stoppen, sondern ruhig weiter fuhr.
Auf der Weitcrfcihrt versiichten die Reisenden und die Be¬
satzung. die Rettungsboote berunterzulassen. Das Unters« ,
boot feuerte weiter ans das Schiff, bis es endlich hielt . Ans
den Aussagen des Kapitäns geht schließlich hervor , daß das
Unterseeboot nicht weiter , gefeuert hat, nachdem das Schiff ge-
halten hatte.

Washington , 20 . Nov . <W. B. Nichtamtlich.) Meldung
des Neuterschen Bureaus . Die italienische Regierung teilte
dem amerikanischen Botschafter in Rom mit , es bestehe kein
Grund , anzunehmen, daß das ll -Boot , das den Dampfer
„Ancona " versenkte, anderer als österreichisch-ungarischer Na¬
tionalität war. ■_

wieder eine vertagte Kiedeuskonsereriz.
Aus Zürich meldet T . D . P . die Berner Studienkommis,

sion für einen dauerhaften Frieden sei auf unbestimmte Zeit
verschoben worden. Von französischerSeite sei trotz kräftiger
Bemühungen eine Beteiligung nicht zu erlangen gewesen.
Von den Amerikanern war eine Zusage ebenfalls nicht ein-
gelaufen , wie es heißt , weil sämtliche 200 Einladungen von
den französischen Militärbehörden beschlagnahmt wurden.

Die Friedens -Unternehmung , die für Bern geplant war,
wollte bescheidener und vorsichtiger cmftreten, als die bis¬
herigen . Man wollte keine Eingriffe versuchen, sondern nur
bas Material zusammcnbrmgen und bereitstellen , das für
kommende offizielle Friedensverhandlungen notwendig sein
wird . Natürlich verbargen sich auch darunter glühende
Friedenswünsche . Aber sie wurden nicht utopisch vertreten,
sondern der ungeheuren Kraftemesfung untergeordnet , die
sich draußen vollzieht . Erst wenn diese zum Höhepunkt und
Abschluß gekommen sei, sollten die Arbeiten der Berner
Studienkommission beim Friedensschlutz ihre Dienste leisten
Daß sich selbst' für solche Fricdensvorstudie -n kein einziger
Teilnehmer aus Frankreich gefunden hat , zeigt von neuem,
wie verrannt die öffentliche Meinung dieses armen Landes
ist. Es scheint, daß es noch eine l)arte Schule wirtschaftlich -r
nnd politischer Belehrung durchmachen muß , ehe es sich in
die neue Zeit der Maschinen, der Weltindustrie und des
Welthandels mit ihren Zusammenstößen zwischen verschiede¬
nen nationalen jiapitalistengrupven findet.

Lin englischer Erfolg in Portugal.
Wie der „Temps " aus Lissabon meldet , hat der Präsi¬

dent Portugals das Rücktrittsgesuch des Kabinetts Castro an¬
genommen . Die Blätter melden, daß das neue demokratische
Kabinett folgendermaßen zusammengefetzt wird : Vorsitz
Affowso Costa, Inneres und Finanzen Alendro Braga , Justiz
Catanho de Menzes , Krieg Norton de Anattos , Marine
Levtte Derego , Aeußeres Antonio Anocierra , Handel da Silva.
Kolonien Ribeiro , Unterricht Jocio de Barros . Dos Par¬
lament wird vor dem 2. Dezember zu einer außerordentlichen
Sitzung zusammenberufen werden.

Affonso Costa ist ein Freund Englands und England hat
nicht geruht, bis es den ihm zuwideren Castro beseitigt hatte.
Denn Castro lehnte strikt die Hilfeleistung für die Entente
ab, auch zur Stellung von Mannschaft für Gibraltar war er
nicht zu haben. Aber ob Costa dafür willig sein wird ? Die
Entwicklung aus dem Balkan hat sicher auch ihn ein wenig
sollend gemacht, blind wird er nicht den Lockungen der En¬
tente folgen . _

Krieg und Altersversicherung.
Warum nach Meinung des Bundesrats die Altersgrenze

für den Bezug der Altersrente nicht von 70 auf 65 Jahre

Uleines Feuilleton.
Tkrarsr

Cr nfT f. dollaks Urlaub brachte uns einen seltenen Gast:
^ crt ^ ' sch hat sich von ihm bewegen lassen, hier
an zwei Abenden die musikalische Leitung zu übernehmen . Am
r̂ rertag dirigierte er die „Meistersinger" und gestern „Carmen st

ber charakteristische Kopf, seit wir ihn zum letzten Mal
sahen, schon grau zu schimmern beginnt, hat Nikisch nichts von
dem feurrgen, beschwingenden Temperament verloren , mit dem er
dre Sänger und das Orchester hinreißt , seine Zuhörer berauscht
und bezaubert. In dm kompliziertestenPartien bringt er System,
macht tteme Kunstpausen, um die Wirkung zu erhöhen und den
Kiurŝ enutz zu vervollständigen. Um nur eins hervorzuheben:
5' IC. ~.ctt  EcM er in den „Meistersingern " die Chöre in der
Prügel,zene heraus , die in der Regel ein Tohuwabohu bilden. Hier
merkte man so recht den genialen Meister des Taktstockeö. Das
gleiche gilt natürlich auch von der „Carmen "-Aufführnng . Daß
«ns«re ersten Kräfte an beiden Abenden gesanglich wie darstellerisch
ihr Beites boten, ist selbstverständlich, und ganz besonderes Lob
verdient auch das Orchester, dem es zu gönnen war , daß die Pausen
cmŜ dehnt wurden. — Das Haus war an beiden Abenden bei auf¬
gehobenem Abonnement ausverkauft und ließ mit dem Beifall nicht
lockm:, bis sich Nikisch auf der Bühne zeigte. In diesem reichen
Matze ist ivohl hier noch kein Dirigent applaudiert worden.

Fran Ehsold t in „Elektra ".
. . ^ Sonntag abend zeigte Frau Ehsold  t ihre große dar-
stellerrsche Kunst in Hosmannthals Tragödie „E l e kt r a ". Diese
„Elektra unterscheidet sich vorteilhaft von dem Musikdrama gleichen
Namens und bringt uns der Dichtung des Sophokles viel näher,
insbesondere, wenn eine Eysoldt die Elektra spielt. Sie ging ganz
mit m der Rolle, in Sprache und Geste. Wie sie erst ihr Schicksal bc-
bmlagte, wie sie dann zur Rächerin am Mord ihres Vaters wird, wie
sie die Schwester Chrysothemis, die übrigens von Frl . Marija Leiko
vorzüg.ich gespielt wurde, für ihre Gedanken und Absichten zu ge¬
winn ,n sucht, wie sie sich in sie einzuschmeicheln sucht, sich an sie

anklammert, beschwört, die verkommeneMutter zu ermorden, und
wie sie dann die Schwester verflucht, als diese nicht aus ihre Pläne
cingeht, das war sprachlich und darstellerischwunderbar schön. Und
dann die Auseinandersetzung mit ihrer Mutter ! Auch diese Szene
war von mächtiger dramatischer Wucht. Die Klhtämnestra wurde
von einem zweiten Gast, Frieda Eichelsheim vom Stadttheatcr in
Wiesbaden, gegeben, die zwar auch schauspielerischGutes leistete,
aber in der Gestaltung des Stoffes doch hinter ihrer Partnerin
zurückblieb. Es iehlie ihr in manchen Augenblicken die Lebenswahr-
heit, die dar Spiel der Eysoldt anszcichnete. Wenn auch nicht gerade
als völlig mißglückt, so doch als wenig befriedigend darf der Orest
des Herrn LaSkowsky bezeichnet werden. In der Art, wie er die
Rolle de? rächenden-Bruders gab. stach er merklich von den beiden
Frauen ab. Sonst war die Aufführung — auch in der szenischen
Ausmachung — eine musterhafte, und Herr Hellmer, der die Regie
hatte , hat damit bewiesen, daß er auch stilvolle klassische Auffüh-
rungen zu geben imstande ist. Als Einleitung wurde das Adagio
ma non troppo von Beethoven von den Herren Adolf Rebner , Paul
Hindcmith, Professor Fritz Bassermann und ManritS Frank stim¬
mungsvoll zum Vortrag gebracht. y .

*

Neueinstudierung von „Liliom " im Schauspiel-
Hause.

Ter Deutsch-Ungar Molnär , einer von den dielen deutschen
Müllers , die ungarjsiert aus Budapest zurückkommen, schenkt der
Bühne beinahe jede» Jahr ein zugkräftiger Stück für mittlere und
kleinere Theater und mittlerer und kleines Publikum. Die richtigen
Sonntagab -ndstücke! Eine Fabel aus dem Volksleben mit sozialem
Einschlag, darüber reichliche Sentimentalität und tut bißchen Winten«
ben Humor — dar macht sie vorzüglich und lohnt ganz ausgezeichnet.
Dadurch, bttfe Herr Lengb «rch die Titelrolle einer solchen kühnen-
drchtung virtuos spielt, bekamen wir sie um Sonntag abend r.eu-
einstudiert vorgcsctzt. „Liliom" ist einer jener Burschen, die als
uneheliche» Kind, von Anfang an auf sich selbst angewiesen, sich auf
der schmalen Kante zwischen Arbeit und Verbrechen mit hübschem
Gesicht und viel Glück bei den Weibern, aber auch mit Trotz und
Messer durch die Welt schlagen. Der Rebell begehrt noch gegen
den lieben Gott auf, als er von ihm verhört wird, naivem er sich
be, einem Raubabenteuer erstochen hat. Und diese Episode, bei der
oer Himmel zum hellen Gerichtszimmcr mit der alten, liebe« Volks¬

schulmoral wird, ist die originellste des ganzen Stückes. Als er auf
die Erde zurückgcfandtwird, um sein erwachsenes Töchterchen nach
16 Fahren wieder zu sehen, gerät er schließlich auch mit ihm trutzig

,aneinander — aber Mutter und Tochter, die den Vater nicht er¬
kennen, sind sich beim Fallen des Vorhanges einig darüber , daß es
Schläge von lieber Hand gibt, die nicht weh tun . So kommt der
Tote doch zu seinem Recht. Herr Lengbach  spielte Liliom mit
allem Raffinement, Frl . Klinkhammer  stellte eine vorzügliche
Schaubudcnbcsitzerin dar. Ohne solche Kunst der Schauspieler ist
das Stück verloren. Q.

Neues Theater:
„S i m so n und Delila " von Sven Lange.

Vielleicht hätte man dem Neuen Theater samt Gertrick»
Eysoldt mehr Geschmack Zutrauen dürfen, daß sie nicht in die
üble Gewohnheit verfielen, ein Theaterstück einer Rolle zu liebe
zu wählen. G. Eysoldt mimt die Dirne im Kleid der anständigen
Frau , wie untern Theater -Schleier des frühen Judentums gleich
raffiniett . Aber weiter hat sic in diesem Stück auch gar nichts
zu bieten. Ihrer Kunst, und auch kaum weniger dem Darsteller
des armen , neurasthenischen, weinerlichen Dichtergatten (Herrn
Klopfer) zuliebe sucht man die beiden ersten Akte lang nach einem
Problem , das sich anzeigcn, ja entwickeln soll, leider aber nie auf¬
taucht, da die Dirne Dagmar ja wirklich nur eine Dirne ist, und
sich schon definitiv für den Großhändler Mayer und die Villa am
Strand entschieden hat . Bleibt also nur abzuwarten , bei welcher
Gelegenheit und wie e§ zur Katastrophe mit dem Dichtergatten
kommt, eine recht einfache Geschichte, die aber umso umständlicher
in Szene gesetzt wird. So fangen wir mit einer Jbsenscheu
Familienszene im 1. Akt au . kommen zu Shakespeareschen Theaicr-
künsten im 2., um im 3. in einer Pariser Dorstadtvorstellung des
Grand Guignol und einem Schutz durch das arme leidende Her¬
des wahnsinnig gewordenen Dichters zu enden. „Und wem sie
just passiettc, dem bricht das Herz entzwei." Dos Publikum , das
der Dichter de» Stückes so reichlich verhöhnt, trug ihm das «icht
weiter nach und zollte freundlichen Beifall allen Beteiligten.

L. H.

\ ' ,llu“
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yjflbgtfefet toerben kann, daS drückt eine Denkschrift der
^cksregierung an den Reichstag also auS: .
^ -Im Verlaufe de» Krieges find die Beitragseinnahmen der Der-
^berungSträger erheblich zurückgeganaen; nach seiner Beendigung
!»̂ d unter Umständen noch längere Zeit hindurch mit niedrigeren
»innahme» als vor dem Kriege zu rechnen fein. Andererseits ist
*Le starke Steigerung der Leistungen zu erlvarten . Zwar würden
die durch den Krieg veranlagte » JnvaliditätSfälle erst nach und nach
u, die Erscheinung treten , dagegen zeig! sich schon jetzt durch die
arotze Zahl der Kr.icgLtodesfcille eine l>edeutende Zunahme der Be>
mstunĝ <m Waisenrenten. Während in der Zeit vom 1. Juli bis
•?0. September 1914 für 6756 Waisenstämme Renten bewilligt wirr-

erhöhten sich die Bewilligungen in der Zeit
vom 1. Oktober bi« Ul. Dezember 1314 auf 5 278 Renten

. 1. Januar „ 31. März 1915 . 18 583 „
' 1. Avril . 36. Jum 1915 £6 449

Mlnsenstäinrne.
Gegenüber der Aufgabe, die LeistungSsähixkeitder Träger der

Invaliden - und Hinterbliebenenverjichernng über dieZeit des Krieges
Anau« zu sichern, mutz der Wunsch, einzelne Leistungen günstiger zu
«starten , zurücktreten. '

Es wird weiter ausgeführt , daß neben dem Einfluß , den
d« Krieg auf die Vermögenslage der Versicherungsträger
ausübt , auch seine Einwirkung auf die Finanzen des Reichs
berücksichtigt werden müssen. Es sei nicht zu übersehen, in
welcher Weise das Reich infolge der durch den Krieg entstan¬
denem Versicherungsfälle mehr belastet werde. Neben der hier¬
durch notwendigen Erhöhung der Reichszuschüsse glaube der
BundeSrat irrit Rücksicht auf die sonstige schwere Belastung
des Reichs weitere Reichsmittel für die Invaliden- und
Hikrterbliebenenversicherung nicht bereitstellen zu können.
Eine Erhöhung der Beiträge zur Invaliden - und Hinter-
bliebenenversicherring könne aber nicht empfohlen werden und
deshalb müsse es bei der Altersgrenze von 70 Jahren bleiben.

In dem Artikel, den wir am Freitag brachten, hat der
Abgeordnete Molkcwbuhr diese Denkschrift im voraus kriti¬
siert. Er verlangt , das Reich solle die aus dem Krieg ent-
stehenden Lasten tragen . Nun bat der Reichstag das Wort.
Daran , daß eine 'Mehrheit für die Herabsetzung der Alters¬
grenze vorhanden ist, ist wohl nickst zu zweifeln. Denn 1010
wurde bei einer viel schwächeren Vertretung der Sozialdemo¬
kratie im Reichstag der Antrag nur mit 160 gegen 145 Stim¬
men abgelehnt. _

Schweizer SozialistenLämpfe.
Auf dem Parteitag zu Aarau,  der letzten SamStag und

Sonntag 450 Delegierte der schweizerischen Sozialdemokratie ver¬
einigte, kamen alle Meinungsverschiedenheiten, die durch den Krieg
verschärft worden waren , zum Austrag.

Bis jetzt setzte sich die Schweizer Parteiorganisation <*u ° zwei
Bestandteilen zusammen: aus der alten urschwcizerischen Arbeiter-
Vereinigung, dem . Grütliberein ", und der neueren, nach deutschem
Borbild organisierten Parteiverbindung . Ter Grütliverein um¬
schloß die bedächtigeren schweizerischen Elemente, in der neueren
Parteiorganisation fanden sich mit den Schweizern stärker vorwärts¬
drängende deutsche und französische Elemente zusammen. Tie Vor¬
stände beider Organisationen tagten und berieten zusammen, aber
die Lokalorganisationen bestanden nebeneinander. Der Krieg hat die
einseitig internatronal denkenden Elemente in der Schweizer Partei-
bewegung stark in Bewegung gebracht. Unter Führung der extrem-
radikalen „Berner Tagwacht" lief man Sturm gegen die besonnene¬
ren und weitschauendcren Leute in der Partei , und der jetzige Par¬
teitag hat diesem Sturmlcmf nachgegcben und Vereinheitlichung
der Partei mit fast 406 Stimmen beschlossen. Das bedeutet die
Zurückdrängung der Grütlianer und die Herrschaft der radikalen
Gruppen in der Partei . Mit 272 gegen 127 Stimmen wurde der
Vorstand de? GrütlivcreinS als solcher auS der Parteileitung auö-
gefchaltet. Bei der Wahl der neuen Parteileitung kam schließlich
nach mancherlei Fährlichkeiten ein Kompromiß zustande, der die
Gefahr der Spaltung vermied. Man geiuährte den Grütlianern auf
15 Sitze 3, womit sich schließlich diese einverstanden erklärten. Die
organisatorischeEinheitlichkeitwar gewiß erstrebenswert. Jetzt wird
eß darauf ankommeix, ob innerhalb der äußerlichen Einheit die zwei
Richtungen innerlich and geistig, wirtschaftlich und politisch zusam-
menzuarbeiten verstehen und ob jede von der anderen zu lernen be¬
reit ist.

Einstweilen kämpften die beiden Grrrppen noch miteinander . Der
Antrag, den Zusammentritt der bekannten Zimmerwalde  r
Friedenskonferenz grundsätzlich zu begrüßen und die von ihr
angestrebte Aktion ideell und materiell zu unterstützen, sowie den
Minderheiten in den kriegführenden Ländern die Sympathie der
Partei zu entbieten, wurde mit 336 gegen 51 Stimmen angenommen.
Ga Zusahantvag, der die Ansicht ausspricht, daß der Friede nicht
durch Fortsetzung des Krieges, sondern nur durch die revolutionäre
Mion der Arbeiterklasse erreicht werden könne, ging dagegen' nnc
gegen eine sehr große und entschiedene Minderheit durch. 258 Stim¬
men wurden für , 141 gegen diesen Antrag gezählt, wobei sich eine
größere Anzahl von Gegnern der Stimme enthalten hat. E» fiel
das Wort : „GrS ist ein Wahnsinn, zu glauben, durch eine sogenannte
revolutionäre Aktion könne der Krieg beendet toerden, wenn sein
Ausbruch nicht einmal in Italien dadurch verhindert werden konnte."
Der Parteitag beschloß ferner die Jnitiattve auf Abschaffung deS
MlibäfftrafrechtS und der Militärgerichtsbarkeit noch während der
Mobilisation einzuleiten. Er nahm weiter eine Reihe von Thesen
zur Wirtschaftspolitik und Finanzreform des Bundes an . deren
wichtigste die Forderung eines ständigen staatlichen Getreidemonopols
und die Vorbereitungen zur Einführung einer dauernden direkten
progressivenBundeslteuer sind. Einstimmig wurde auch gegen die
verfassungswidrige Einschränkung der Pressefreiheit durch Militär
lustig Protest erhöhen.

Gegen Kriegstheaterzensnr.
Zu den Verboten ernster Bühnenwerke geht der „Har-

simgschen Zeitung " von einem deutschen Theater direkter eine
Zuschrift*u , der wir folgendes entnehmen:

„Wrr Bühnenleiter erbitten die Aufmerksamkeit deS Publikums
für diese Dinge, die über das Interesse der Theaterwelt weit binauS-
gehen. Strindbcrgö „Vater " darf zurzeit in Berlin zugleich an
Mei Bühnen gespielt werden und übt cm beiden eine erschütternde
Wirkung aus . Wie kann in Hannover störend wirken, was in Berlin
erschüttert? Ist in Hannover ein anderes Deutschland, als in
Berlin? Und zur selben Zeit spielt Max Reinhardt dasselbe Stück
auf seinem Gastspiel in Stockholm! lleberlegt man sich denn nicht,
soie das draußen wirkt, wenn ein deutscher Theaterdirektor im Aus-
mndland mit einem Werk Eindruck erzielt , mit dem auf ein deutsches
Publikum zur selben Zeit zu wirken die Zensoren verbieten? Die
'teutvalen sind deshalb den Deutschen so wenig freundlich, weil man
»men gesagt hat, in Deutschland herrsche eine untoürdige Bevor¬
mundung in Dingen der Kultur. Ausgerechnet jetzt, wo uns so viel
Ader Meinung der Neutralen liegt, geben wir ihnen neue Beweise
«»für. daß jene im Ausland verbreitete Behauptung von den un-
Endigen Deutschen doch nicht so ganz Unrecht hat . . .

„Die Zensur hat nichts dagegen, daß in Operetten und Possen
allerhand lockere Seichtigkeiten auch während des Krieges gespielt
ficken , — aber man verbietet einem ernsten Lebensgestalter den
•®e8 zu seinem Volke. Weht wieder Lex Heinze-Luft durch Deutsch-
M >. die in der Kriegsczit eine gute Konjunktur für ihre dunklen
Bestrebungen hat ? "

Dieser Theaterdirektor soll mal die „kommandierenden
Generäle" von der Presse (so nannte doch einst der deutsche
Kaiser die leitenden Redakteure großer bürgerlicher Blätter)
tragen, wi« frei sie sich jetzt äußern dürfen. Aber freilich: sie
mgen sich gerne den „Notwendigkeiten des Tages ". •

„Kriegsbeute".
SQjbc Wetterlä bat im „Petit Parisien " einen Artikel

veröffentlicht, dessen Ueberschrjft lautet : „In Berlin verkauft
man Kriegsbeute " . In dem Artikel wird dein deutschen Heer
z,mr Vorwurf gemacht, daß es Sachen stiehlt und sic auch noch
öffentlich verkauft . Eine ähnliche Ilnterstellun-g ist in einer
Verbalnote gemacht worden, die die französische Negierung
den neutralen Regierungen über den in denr Artikel des Ubb'.
behandelten Fall übermittelt hat . Die über den Fall sofort
eingeleitere Untersuchung hat . wie in der „Nordd . Nllg. Ztg."
offiziös berichtet wird, folgendes ergeben: ,

Bei dem Vordringen der dcutfä-en Heere in «Frankreich
war es nötig , viele Hunderte der auf , denr dichten nord-
französischen Bahnnetz Vorgefundenen Güterwagen -zu ent¬
leeren, um sie für Haarcsztvacke nutzbar zu machen. Aähnliche
Verhältnisse traten auf Bahnhöfen , Frachtschuppen und der¬
gleichen ein. Sv sammelten sich beträchtliche Mengen vor.
Gütern an . die znxir zunächst von der Heeresverwaltung ge
borgen wurden , deren Eigentümer über vielfach unbekannt
waren. Da diese Guter nicht für längere Zeit aufbewahrt
nud den Zufälligkeiten des Krieges ausgesetzt werden konn¬
ten, wurden sie im Interesse der Beteiligten veräußert , und
der Erlös wird zur Verfügung desjenigen gehalten , der früher
oder später sein Eigentumsrecht Nachweisen sollte. „ .Ein
Zwischenhändler, der auf solchem Wege Garne franzosilcher
Herkunft erworben und an die A. Wertheim G. m. b, -H.
weiterveräußert batte, hat — anscheinend zn Neklainezweäen
— die Spulen mit einem Zettel mit dem Aufdruck ..Kriegs¬
beute" überklebt. Die Garne sind so einige Tage bel^W-er..
beim feilaehalten worden, bis die Direktion davon erfuhr nnc
die Zettel entfernen lieft;

vultrrkarten?
Während die „Tägl . Rundschau" behauptet , die Ein¬

führung von Butteckarten sei immnehr wieder einmal am
Widerspruch des preußischen La ndwirtschastSmmisters ge-
schri'tcrt , schreibt bie „NorL'd. 8tg ." unter der Heber-
schrrft „Berbrauchsveqeluntt für Butter u-nd Fette " :

„In den letzten Tagen sind mehrfach in der Presse Notizen
darüber erschienen, daß von einer VerbrauchSregelung der ^ ette ganz
und gar abgesehen weiden sollte. Demgegenüber ist sestzustellen,
daß die maßgebenden Regierungsstellen nach wie vor die Per-
brauchSrsgelUng der Butter und Fette nicht a u r g e g eben
haben.  Die Reichsleitung ist im Einvernehmen ,mt den Bundes¬
regierungen zurzeit damit beschäftigt, sich Unterlagen uoer den
Umfang der Produktion , die Sähe der festzusetzenden Quanten und
die Art der Verteilung zu»beschaffen. Eine Regelung der
Angelegenheit ist daher demnächst zu erwarten.
Zunächst ist ein Entwurf in Arbeit genommen, der erneu Ausgleich
der vorhandenen Buttcrmengen zwischen den ProduktionSgebieten
und den unzureichend versorgten Konsumtionögebreten herbeifuhren
soll. Deshalb ist vorläufig die obligatorische Einführung der
Putterkarte in denjenigen Bezirken in Auswcht
genommen , in denen mrt b es o nd e r s ^m a n g e lh a f-
ter Butterversorgung zu rechnen  ist ."

Auch diese, etwas erfreulicher klinpeulle Notiz läßt ziem¬
lich deutlich er kennen, daß Reich Sr«pieru ng und preußische
Regierung miteinander ringen . Möge der Reichskanzler
energisch bleiben und die Regelung durchsetzen. Wenn sic erst
für die du rt er leersten Bezirke durchgesetzt ist. wird sie auch
allgemein trc-rfxm. Freilich, ob ne Beschlagnahme der Butter
in den butterreichsn Bezirken und ihre staatliche Uebermitt-
kuug an die butteranuen wird man nicht durchkommen.

Wachsender kapitalistischer Einstich auf die presse.
Leute, die umfangreiche Jnseratenaufträge zu vergeben haben,

besitzen damit ein Mittel , ans die gesamte .Haltung von Zeitungen
oder auf ilire Stellung zu bestimmten Fragen entscheidend einzu¬
wirken. Et ist also ganz natürlich, daß Kreise, deren eigentliches
Ziel Einwirkung auf die Presse ist, dies auf dem Umweg über den
Inseratenteil versuchen. Man erinnert sich der großkapitalistischen
Gründungen , die vor dem Kriege sich zur Aufgabe machten, die
Presse des In - und Auslandes im Interesse des deutschen Imperialis¬
mus zu beeinflussen. Diese Tätigkeit ist ^nicht eingestellt worden;
ober nur soweit die Beeinflussurig der inländischen Presse in Frage
kommt, sei hier dar folgende Beispiel mitgeteill:

In Essen gibt eS eine Ausland -Gesellschaft m. b. H.. der die
gesamte westdeutsche Schwerindustrie besonders nahesteht und deren
Leiter besonders von einem Kruppschen Direktor ihre Weisungen
empfangen. Diese Gesellschaft m. b. H. betätigt sich seit geraumer
Zeit als Annoncenexpedition. Die moxgebendsten westdeutschen Jn-
dustricfirmcn vergeben ihre Inserate nur durch diese Gesellschaft,
so daß deren Jnseratenvermittlung heute schon mehrere Millionen
Mark im Jahr ninfaht . Wenn das Geschäft erst einmal weiter auS»
gebaut ist, weiden Korrespondenzen und Artikel, die von der litera¬
rischen Abteilung der Gesellschaft— die ein: Filiale in Berlin schon
eröffnet hat oder demnächst eröffnen wird — versandt werden, selbst¬
verständlich bei vielen Zeitungen liebevolle Berücksichtigung finden.
Die literarische Abteilung der Gesellschaft wird bis zum Friedens¬
schluss besonders die Forderungen zu popularisieren versuchen, die
in der bekannten Eingabe der. Wirtschaft- Verbände niedergelegt sind;
nach dem Krieg ergibt sich von selbst die Verlegung des Schwer¬
gewicht? der Tätigkeit ans da? Gebiet der Zollpclitik, der Sozial¬
gesetzgebung, des ÄrveiterschutzcS»sw.

Das Wirken einer Organisation , die durch die oben angedcutetcn
Mittel "eine Menge Zeitungen völlig in die Hand bekommt, bedeutet
eine große Gefahr für die Interessen der Minderbemittelten!

Lin Moröprezetzsegen amerikanische Gewerkschafter.
Aus N«vyork wird dem „Vorwärts " geschrieben: Der

große Movdprogcsi gegen sieben Beamte und Mitglieder der
sskewhvrker Sckmeidcrgelvcrksck)astni ist jämmerlich in die
Brüche geMirqew Am 7. Oktober mußte die Anklage gegen
zwei der Berklagben, Sailomon Metz und Julius Waols, zn-
rückgezogen werden und <im folgenden Tage sprachen die (isse-
schworenen die änderen fünf Angeklagten nach kurzer De-
ratung frei. Die Freigesprochenett sind: Morris Sigman.
Sekretär und Schatzmeister dar Internationalen Damen-
Schneidergeworkschast, Isidore Ashpis , früherer Vizepräsident
der Gewerksckßift. Morris Stupnicker. ein Beamter der
Mäntelichneidergk-werHche,it. nnb zwei Mitglieder der zuletzt
genannten Union, Nbrosvanr Mndffper und Max D. Singer.
Die Grwerffchvfter waren angeklagt, während des großen
Newyorker SchneiderstveikS im Jahre 1910 den Tod eines
Streikbrechers namens Liebowitz herbeigeführt zu haben.
Liebowitz trug in einer Keilerei , die mn fn'ihen Morgen des
1. August 1910 stattfand , ffo schwere Verletzungen davon, daß
er bald darauf starb. Vier Jahre dauerte cs, ehe inan auf
den Gedanken kam, in dm genannten Gewerkschaften den
Tater zu suchen. Und da § hatte seine guten Gründe . Nicht
die Angeklagten allein wollte man mit dieser offenkundigen
Verschlvörung treffen , sondern vor allem die stidischen
iqchneidergewerkschvften, die sich großartig entwickelt haben
und dem Unternehmertum ein Dorn : im Äuge sind. Konnte
mcm die AngeKagten d-s Mordes ühersi'ihren , so versetzte man

den Organisationen der Arbeiter einen tödlichen Streich. Da?
lvar die Berechmrng, die der Verfolgung der Gewerkschoftstl
zugrunde lag und die allein den mit frevelhaftem Leichtsinn
unternommenen Prozeß des Distriktsanwalts Perkins er¬
klären kann. Der .Hauptmacher der Anklage lvar ein gewisser
Sulkeß , der zu der edlen Sippschaft der Privatdetektive , ge-
hört und zn Nutz und Fromnven der Unternetimer einen
Streikbvechcrvcrband ins Leben gerufen hat . Aus den Rechen
seiner Getreuen rekrutiertm sich dann die Meineidigen , die
die unbescholtenen Gewerkschafter auf den claktrifchen Stuhl
bringen wollten. An solchciu sisesindel ist Newpork leider
reicher als irgend eine andere Großstadt der Welt. Fünf
dieser Zeugen der Anklage hatten den Mut , vor der Grand
Jury zu erscheinen, die KU cntschaiden hat , ob der Verdacht
gegen Angeklagte begründet ist. Aber nur Yvei davon hatten
die freche Stirn , vor den Geschworenen ihre Aussagen zu
wiederholen, und wurden ohne Mühe von dar Verteidigung
des Meineides überführt . Was wird nun diesen Besellev
aescklehen? Gar nichts. Der ganze Prozeß vxrr mchtS als
eine urebcrtrcid}iißc 33crKl)it?ün:nn ocßcn Mp orqcmftertGti
Schwirr , b-rc von her genannten .®etefhv)- Und Strerk-
brecheragcntur Sulkeß ausgiwg. Tie Anklage konnte auch
nickt den Schimmer einer ernst *u nehmenden Begmnduwg
norbnuaen . Tie Ansfübrurlgen ihres Vertreters waren gE-
radv-u lävdi ' 5 . Zwei Wochen lang zog sich der Prozetz hin.
obrre daß die AnNaae sich bemühte , schwer belastende Beweis,
vorzubringen . Da ? Publikum glaubte . Last laiche Bewerfe
vorhanden sein müßten , denn es konnte nicht verstehen, ttvre
man Menschen leichtfertig des furchtbarsteu Verbrechens an-
klagen konnte. Man wartet « das,er. bis die Anklage chr
schweres Geschütz auffabren würde . Als das schwere Geschütz
schließlich in Aktion trat , lvar die Wirkung eher Komisch als
überwältigend . 'So produzierte die Anklage plötzlich eine An¬
zahl Rechnungen, die dem Streikkomitee wahrend des ©e-
nerafftrcikS pestvblm worden waren . Einige dieser Rech,
nungen bezogen sich auf Bezahlungen für llöerkzeuac.
di" Werkzeuge, die mcm den streikenden Arbertern bezahlt
bott -- nickt dazu bestimmt, die Streikbrecher zu schloaen? Twr
beschuldigte Angeklagte konnte ruhig erklären daß die Strerck-
leitung den Arbeitern , die ihre Werkzeuge nicht herausbekom-
men hatten, das Werkzeug ersetzt hatte: daher dm Rechnu-n-
gen. Der Verteidigung war der klägliche Ruckzua des
Tistriktsanwalis und seines Vertreters nicht sehr ongenwm;
sic hätte livch gern mit den Burschen abgerechnet, die als Be¬
lastungszeugen vorgesehen waren , die die Anklage ledoch klu«.
sich im rechten Augenblick im Dunkeln verschwinden Ireß.
Einer der Verteidiger war der Genosse Hillqnrt , der nach dem
Freispruch das Endergebnis mit folgenden kernigen Worben
charakterisierte: „Tics ist nicht nur für die Angeklagten icm-
dern mich für die organisierte Arbeiterschaft ein vollstaiidiger
Sieg Es ist eine aründlichL Verurteilung der Ltrcikagcntur
Sulkeß und ihrer Methoden. Zeugenaussagen zu fabrizieren,
durch die verantwortliche Arbeiterführer ins Gefängnis , wenn
nicht gor auf den clektrisckren Stuhl gebracht werden soll« ,.
Dar Sieg der Mäntelschneider bedeutet auch die Verurbeiluug
ded Distriktsanwalts aus die Beschuldigung, daß er sich irgeud
eines Falles und irgend welcher Zeugen aunimmt . wie »er-
ächtlich sie auch Tein mögen, wenn es nur gegen die orciarn-
sierte Arbeiterschaft und ihre Führer geht." Es brmicht̂ airin
gesagt zu werden , daß ob des Freispruchs unter den lLozta-
listen und Gewerkschaftern Reloyorks großer Jubel herrscht
und daß alle anständigen Menschen den schwergeprüften
Opfern der Verschwörung ilire Sympathie bezeugen.

vermischte lttiegznachrichten.
AuS Königsberg wird gemcldet . daß sich Nltck, amtlichen Fest¬

stellungen der durch die Russen einfLlle in Ostpreußen
in den P riva tw aldu  n g nt angerichtete Schaden  aus
1 206 000 Mark beläuft . Auf den Regierungsbezirk ©utn &nmen
entfallen davon 1 Million Mark.

Die sozialdemokratischen Vertreter m ober-
bayerischen Snntrrnt  haben einen Antrag eingebracht, iu
dem gefordert wird , in das Kreidbudget für 1616 einznfetzen.
1. einen Betrag von 16606» Mark als Beihilfe zu Zuschüssen an
alle kreisunmittelbaren Städte und Distrikte zur Erhöhung der
Unterstützungen  der Familien eingezogener Mannschaften;
2. weitere 266000 Mark für Städte und Distrikte, die rhre Sif
b eit slose  n mit Barmitteln unterstützen und nach dem Friedens-
schlich vom Militärdienst entlassenen Handwerkern. Arbeitern und
Landwirten Zuschüsse gewähren, sowie zur materiellen llnter-
stützung der Bestrebungen der paritätischen gemeindlichen und
diüriktiven Arbeiiträmter.

' Eine schweizerische Militärpatrouille, . bestehend
aus einem Osfigicr und fünf Soldaten der EebirgSinfante r̂ie,
wurde im Simvlongebicl von einem Sch nee sturm überrascht.
Eine Rettungsabteilung hat nunmehr im Schnee einer L« wine die
Stöcke und drc gebrochenen Skis gefunden und später auch die Lerchen
der fünf Soldaten.

Nach einer Meldung von „Fünue ? Sozialdemokraten steht in
Dänemark  ein Verbot deS JnstizministerS gegen Vorträge
von Ausländern  über den Krieg oder damit zusammen,
hängende Tchcwen in Aussicht. Da , verbot soll offenbar Radau,
szenen wie die in Kopenhagen gegen Björnson verhüten.

Die schwedische  Einkaufrkvmpagnie für Rohswffe für Kon.
servenfabrikeu ist benachrichtigt worden, daß ihr die Einfuhr
englischen Fleisches verweigert  worden ist. Man
nimmt an, daß die Verweigerung eine Ordnung des Konserven-
Exportes bezwecke, den England nicht zufriedenstellend findet.

Reuter meldet aus Kapstadt:  Das Parlament yt eröffnet
worden. Der Gencralaottvernenr hielt eine Rede, worin er durch-
blickeu ließ, daß Aussicht auf Begnadigung der Rebcll -n
bestehe, sobald Einzelprozesse erledigt seien. General Hertzog teilte
mit , daß cr beantragen werde. Trauet auf freien Fuß zu setzen und
eine allgemeine Amnestie  zu erlassen.

Die Sozialisten und Bergleute von Butie Citt, lMo n ta na,
Bereinigte Staaten von Nrnerikal  stellten das Ansuchen « t die
Stadtbebörde , ihnen dar City Auditorium (öffentliche Vcrsamm-
lungshalle ) oder den fteien Platz vor dieser Halle zum Zwecke
einer Versammlung zu überlaffen , in der das Andenken an
Hardie gefeiert  werden sollte. Die Stadtbehörde v c r >v ei.
g er t e den Bittstellern nicht nur die Halle, sondern untersagte aiuh
die Benutzung des freien Platzes . Die Gedächtnisfeier fand rroch.
her im Gewerkschaftshaus der finnischen Arbeiter statt. Der Haupt¬
redner war der bekannte irische Agitator James Larkin, der Kair
Hardie als den größten britischen Arbeiterführer feicrie. Larkin
organisiert gegenwärtig die Bergleute Montana ?.

srrossenr WsM »r»s Ado«»errte«;
Vsrr heule ub !»rs xum Wottatsfcĥuß

erhaUeu uerrgewoMerte Adonneuteu di«
„RoLksKimmv'' grati « Mgeß- Üt»
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Kriegsträume.
Zlvei Fälle von Kriegsträumcn baden , wie der „Franks

Zig ." berichtet wird , zu seltsamen Folgen , einer Erkrankung
und einer Heilung , geführt . Der erste Träumer , ein siebzehn¬
jähriger . Tischlerlehrling , hatte sich, wie Dr . Strahlmann in
Wildeshausen mitteilt , viel mit deni Lesen der Kriegsereig-
nisse beschäftigt. Er erschien beim Arzte mit Klagen über
Schmerzen auf der rechten Brustfeite . ' Bei bet Untersuchung
fanden sich vorn auf der Brust unterhalb des rechten Schlüs
selbeins zwei Gruppen von Bläschen . Eine etwas kleinere An
sammlung von Bläschen war auf gleicher Höhe auch an der
Innenseite des rechten Oberarms zu bemerken . Der
Patient , befragt , ob er kurz vor dem Auftreten des Ausschla¬
ges irgendwie erschrocken sei, gab nach einigem Besinnen an
er habe vor ein paar Nächten lebhaft vom Kriege geträumt,
von Straßenkämpfen und Bajonettangriffen . Er sei an diesen
Nahkämpfen auch beteiligt gewesen. Im Vorwärtsstiirmen sei
plötzlich einer der Feinde mit oufgepflanztem Seitengewehr
ihm entgegengesprungen und habe ihm das Bajonett ' in die
Brust gebohrt . In diesem Augenblick sei er erschrocken aufge¬
wacht. Am nächsten Morgen habe er gleich Schmerzen auf der
Brust verspürt . Daß Bläschenflechte sehr häufig infolge einer
schreckhaften Gemütsbewegung auftritt , ist eine bekannte Tat¬
sache, weniger häufig dürfte es jedoch vorkormn -en , daß sie
durch einen Traum hervorgerufen wird . — Mehr Glück hatte
ein träumender Soldat , der seit vier Monaten im Felde dis
Sprach verloren hatte . Er ist in : Reservelazarett Arnsdorf
bri Dresden durch einen schweren Traum wieder zu seiner
stimme gekommen. Er träumte , ein anderer wolle ihm mit
dem Seitengewehr den Hals durchstechen. Der Wärter hörte
plötzlich einen Schrei aus dem Bett des Stummen . Dieser
war ans dem Bett gefallen und hatte , wi-e sich heransstellte,
seine Sprach dabei wiedergefunden.

Das Sprichwort gilt nur in Serbien!
Aus Sofia wird den „Münchner Neuesten Nachrichten

ein lustiges Geschichtchen erzählt , in dem sich die Beziehungen
zwischen den Serben und den Bulgaren sprichwortmäßig
spiegeln : Es gilt im Serbenland das Wort : „swe sto e srpsko
e junak ", d. h., „alles was Serbe ist — ist ein Hebd." Und
so ewt Held kommt einmal in Sofia zu einem Bader und läßt

. sich rasteren . Da dies nach dem zweiten Balkankrieg ist.
kstmmt die Rede auf den Krieg und der Serbe erzählt , daß
er ein Schwei-nehändle -r sei und zwar einer aus Belgrad , und
als echter Serbe versäumt er nicht , von dem obigen Sprich¬
wort ein paarmal Gebrauch zu machn . — „Gut, " — sagt der
lustige Bader , „ich will cs gleich probieren . Lassen Sie sich
einmal ohne Seife rasieren ! So machten es die alten Ser¬
ben , wie noch keine Seife da war ." — „Warum denn nicht,"
erwidert der Serbe , und zur Bekräftigung seiner Worbe fängt
er das alte Lied zu deklamieren an , worin König Duschan
besungen wird , wie er drei Hammel auf einmal ißt und sich
ohne Seife rasieren läßt . .— Nun beginnt die schreckliche Opc
rati -on . Mit jedem Strich verdreht der arme Serbe vor
Schmerzen seine Augen und schwitzt fürchterlich : doch hält cr
aus , bis das Messer zum Unterkinn kommt . «Da schreit er
ganz gedemütigt : „Halt , um Gottes Willen ! Ich bin ja gar»
nicht aus Belgrad , sondern ein wenig — so — aus der Dor¬
stadt—  da unten —. , Uebrigens , mein Herr , gilt das
Sprichwort nur in Serbien ."

Junges Leid . Die „B . Z." meldet : Am Samstag spät
abends konnten im Hotel Kaiserhof zu Spandau der neun¬
zehnjährige Soldat Gerhard Gramer und seine 15jährige Ge¬
liebte , die Schwester Manne des am Selbstmörderfriedhof im
Grunewald tot aufgefundenen Gymnasiasten Rene Juvet
festgenommen werden , die aussagben , daß sie, nachdem der
Bruder Hand an sich gelegt hatte , nicht den Mut fanden , von
der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Sie faßten daher den
Plan , sich in einem Hotel mit Gas zu vergiften . Im Kaiser-
hof trugen sie sich als Geschwister Böhmer ein . Da sie die
Rechnung nicht bezahlen konnten , schöpfte der Wirt Verdacht
und benachrichti'gte die Polizei . — Die Namen der Be
teÄrgten deuten auf französische Abstammung : wahrscheinlich
handelt es sich um Kinder französischer Fanrilien , die schon
länger eingswandert sind. Ob da ein dem Weltkrieg ent¬
sprungener seelischer Konflikt zugrunde liegt?

Sterbefälle.
Auszug aus den Frankfurter StanbeSbüchern.

12. Nov.  Kleinertz,  Helene Katharina , geb. Haubrich, Wwe.,
Privatiers , 82 I ., Theaterplatz 3.

18. B r e l l , Margareta , geb. Köhler, verh., 28 I ., Eschenbach-
stratze 14.

18. V i m so n , Margarete , geb. Fritz, Wwe., 61 I ., Eschenbach¬
straße 14.

18. H e r g e t , Friedrich Heinrich, Vorarbeiter , Wwr ., 25 I ., Eschen¬
bachstraße 14.

W Weise,  Karoline Elise, geb. Wenzel, verh., 68 I ., Mainkai 10.
18. Dahlheim,  Moses Hirsch, Privatier , Wr ., 72 I ., Eschers-

,heimer Landstraße 108.
18. Reinhard,  Maria Elisabeth, ledig, 22 I ., Knappengätzchen 9.
18. P f a f f , Anna Maria , geb. Kunz, Wwe., 76 I ., Abtsgäßchen 3.
19. Wosetzkh,  Maria Arma, geb. Muchow, verh ., 37 I ., Eschen-

bachstraße 14.
30. Kopinsky,  Jakob , Kaufmann , verh., 61 I ., Däckerweg 54.
20. Grüneisen,  Martha Katharina , 3 I ., Eschenbachstraße 14.
20. T o n n e r , Anna Maria , Kontoristin, ledig, 37 Eschen¬

bachstraße 14.
Auf dem Tchlachtfelde gefallen:

18. Dez. Hehler,  Christoph Emil, Wehrmann , Küchenchef, verh.,
32 I ., letzte Wohnung Textoistraße 66.

10. April. Wenzel,  Heinrich Jakob, Musketier , Straßenbahn¬
arbeiter , ledig, 21 I ., letzte Wohnung Schulstraße 22.

5. Juni . An t h e $ , Johann Friedrich, Kartonnagearbeiter , ledig,
24 I ., letzte Wohnung Sachsenhäuser Land wehr weg 185.

30. Aug. Tönges,  Emil Karl, Ersatzreservist, Schlosser, ledig,
28 I ., letzte Wohnung Kleine Obermainstraße 6.

2. Sept . B r e u n i g , Karl, Füsilier , Hilfsarbeiter , ledig, 19 I .,
letzte Wohnung Hanauer Landstraße 187.

24. Nagel,  Christian Karl, Ersatzrefervist, Sattler u. Tapezieret,
ledig, 29 I ., letzte Wohming Heidestratze 120.

10. Körper,  Friedrich Wilhelm, Lcmdsturmrekrut , Buchbinder-
meifter, ledig, 29 I ., letzte Wohnung Eppsteiner Straße 28.

16. Merck , Friedrich Jakob Alexander, Füsilier , Bankbeamter,
ledig, 22 I ., letzte Wohnung Stegstraße 74.

28. Bamberger,  Friedrich - Wilhelm, Musketier , Mechaniker,
ledig, 28 I ., letzte Wohnung Offenbacher Landstraße 79.

2. Okt. K e t t n e r , Josef, Wehrmcmn, Fuhrmann , verh., 31 I -,
letzte Wohnung Fahrgasse 36.

12./13 . Lautenschläger,  Adam , Unteroffizier , Werkmeister,
verh., 38 I ., letzte Wohnung Waldschmidtstraße 28.

15. Stern,  Karl Julius , Musketier, Kaufmann , ledig, 23 I .,
letzte Wohnung Musikantenweg 78.

Dpielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag, 22. Nov., 7(4 Uhr: „Der Bettelstudent ". Nutz. Abonn
Ermaß . Pr.

Dienstag , 23. Nov., 7 Uhr: „Margarethe ". 4. Vorstell. im Dienstag
Abonn. Gcwöhnl. Pr.

Mittwoch, 24. Nov.: Geschlossen.
Donnerstag , 25. Rov.. 7 Uhr: „Nanon, die Wirtin vom goldenen

Lamm". 4. Vorstell, im Donnerstag -Abonnement. Gew. Pr
Freitag . 26. Nov. : Geschlossen.
Samstag , 27. Nov., 7 Uhr: „Die lustigen Weiber von Windsor

4. Vorstell, im Samstag -Abonn. Gewöhnl . Pr.
Sonntag , 28. Nov., 7 Uhr: „Der fliegende Holländer ". 4. Vorstell,

im Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag , 29. Nov., 7(4 Uhr: „Der Zigeunerbaron ". Nutz. Abonn

Ermaß . Pr.
Dienstag , 30. Nov., 7 Uhr (Zum ersten Male , Uraufführung ): „Die

Geschwister". Ein Schauspiel in 1 Akt von I . W. v. Goethe.
Musik von Lud. Rottenberg. Hierauf z. ersten Male : „Nahab"
Oper in 1 Akt. Dichtung von Oskar F. Mayer . Musik von Cle-
mens von Franckenstein Zum Schluß , zum ersten Male:
„Bachusfest". Griech. Tanzbild von Heinr . Kröller . Musik zu
sammeugestellt aus „Die Geschöpfe des Prometheus ". 5. Vor¬
stellung im Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch. 1. Dez. : Geschlossen.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag . 22. Nov.. 7% Uhr: „Ein glücklicher Unfall ". 3. Porstell
im Montaq-Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 23. Nov., 7(4 Uhr (Auftreten des Herrn Georg Leng
bach): „Hochzeitsmorgen". Hierauf : „Das Versöhnungsfest"
Zum Schluß: „Der Brandstifter". 4. Vorstell, im Dienstag-
Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch. 24. Nov., 7(4 Uhr (Auftreten des Herrn Georg Leng-
bach): „Liliom". 4. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 25. Nov., 7(4 Uhr (Erstes Gastspiel des Kgl. Bayer
Hosschauspielers Herrn Konrad Dreher mit Gesellschaft) :
„Jägerblut ". Oberbaher. Volksstück mit Gelang in » Akten
von Benno Mauchenegger. Auß. Abonn. Kleine Pr.

Freitag , 26. Nov., 7(4 Uhr (Zweites und letztes Gastspiel des Kgl
Bauer. Hosschauspielers Herrn Konrad Dreher mit Gesell,
schaft) : „Mathias Gollinger". VoikSstück in 4 Akten von Oskar
Blumenthal und Max Bernstein. Auß. Abonn. Kleine Pr.

Samstag , 27. Nov., 7(4 Uhr (Auftreten des Herrn Georg Lengbachi:
„Liliom". 4. Vorstell, im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 28. Nov., 3(4 Uhr: „Die schöne vom Strande ". Auß.
Abonn. Besonders ermaß. Pr . — 7(4 Uhr (Zum ersten Male ) :
„Bürger Schippel". Komödie in 5 Aufzügen von Karl Stern
heim. Auß. Abonn. Kleine Pr.

Montag , 29. Nov., 7(4 Uhr (Auftreten des Herrn Georg Lengbach):
„Hochzeitsmorgen". Hierauf : „Das Versöhnungsfest ". Zum
Schluß: „Der Brandstifter". 4. Vorstell, im Montag -Abonn.
Kleine Pr.

Dienstag , 30. Nov., 7(4 Uhr (Neu *einstudiert ) : „Der Strom ".
Drama in 5 Aufzügen von Max Halbe. 5. Borstell, im Diens-
tag-Abonn. Kleine Pr

Mittwoch, 1. Dez., 7(4 Uhr: „Bürger Schippel". 5. Vorstell, im
Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Montag , 22. Nov, 8 Uhr: Einmaliger Vortragsabend Prof . Mcrrcell

Salzer . Auß. Abonu. Ermaß . Pr.
Dienstag , 23. Nov., 8 Uhr (Gastspick Gertrud Ehsoldt) : „Simson

und Delila ". Abonn. B. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch. 24. Nov., 8 Uhr (Gastspiel Gertrud Ehsoldt) : „Simson

und Delila ". Aboum B. Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 25. Nov., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Abonn. B.

Ermätz. Pr.
Freitag , 26. Nov., 8 Uhr (Gastspiel Gertrud Ehsoldt) : „Simson

und Delila ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.
Samstag , 27. Nov.. 8 Uhr (Gastspiel Gertrud Ehsoldt) : ' „Simson

und Delila ". Abonn. B. Gewöhnl. Pr
Sonntag , 28. Nov.. 3(4 Uhr: „Die fünf Frankfurter ". Volkstüml.

Pr . von 50 Pfg . bis 2.50 Mk. — 8 Uhr : „Die selige Exzellenz ".
Auß. Abonn. Ermaß. Pr.

Montag , 29. Nov., 8 Uhr: Wohltätigkeitsvorstellung zugunsten der
Weihnachtssammlung der Kriegsfürsorge für die Truppen im
Felde. Zum ersten Male : „Generalprobe von ein kostbares
Leben". Burleske in 3 Akten von Hary Vosberg . Auß. Abonn.

Wiesbadener Tljeater.
Residenz- Theater.

Montag , 22. Nov., 7 Uhr: „Seine einzige Frau ".
Dienstag , 23. Nov., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Mittwoch. 24. Rov., 7 Uhr: „Wohltäter der Menschheit".
Donnerstag , 25. Nov., 7 Uhr (Gastspiel C. W. Düllcr ): „Die von

Hochsattel".
Königliches Theater.

Montag , 22. Nov. 7 Uhr: „Der Strom ".

Niir noch kurze ZeitI 8 Uhr : „ Die geschiedene Frau “ . 2,291
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AM ESCHENHEIMER . TURM!
Vollständig neues Programm.

Lore Bi*t  a m i ! i @
elf Personen |ikarisohe spiele|  Pony u. Esel

2 Gutwald2
Keulenschwing.

Brunsu.RispelI
kom.  Radfahrer |

Franz Steidler
Bauchredner.

Lina Pantzer u. L Larsen
bester deutscher Drahtseil -Akt

Amanda □. Clarissa
Wunder d. Biegsamkeit

G e b r. G i rar d i
musikal - Spassmacher

J . na (l 8t . Horvard
neue Charakter -Tänze

Anal Hein
Liedersängerin

Moritz Heyden
mit neuen Vorträgen.

Anfang 8 Uhr 10 Minuten. Einlass 7 Uhr abends.
Vorher Konzert.

Logenplatz JC  1.75 Res. Platz 1.20 Saal .* 0.65
einschliesslich Garderobe und Steuer.

Billetvorverkauf täglich von 11—1 Uhr an der Theaterkasse.
Wirtschafts -Betrieb . — Alle Plätze an Tischen.
— In den Logen wird nur Wein  serviert . — 2398

An Wochentagen  zahlt Militär halbe Eintrittspreise.
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fertigt in bester Ausführung in einigen §
Tagen nach jedem Bild an . Grösstes 1
Bager in Fassungen für Broschen,Anhänger 3
Medaillons, Knöpfen und Ringen für Damen ?

und Herren . Grosses Lager in *
Trauer- und patriotischen Fassungen.

Fr. Pletzsch Goldarbeiter §
u.Uhrmacher D

Trierische Gasse 31 , Ecke Töngesg . |
„Zum Trauringeok “ . . .
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(Sine Samrirniig irr von den Regierungen der kriegführenden
Staaten veröffentlichten Darlegungen über die Uriachen de» Kriege»

HerauSzegeben von ttduard Bernstein,  M . d. R.
WiSher find erchienen'

Seit 1: Da « deutsch. Weist»,ich. Brei » 80 Psg.
Heft S: Das enattfchc Vlaubuch . Preis 80 Pfg.

1. Die MeichichtSdarftellungund die Erllärungen der
Minister

Hest 3: Das englifche Vlaubuch . Drei » 50 Psg.
2. Der Devekchevwedtielde» brit . FluSwSrtlgen Amte».

Hest 4: Das ruNUch. krangeb - ch. Preis 30 Pfg.
Seit 5: Das belgische Grandiich . viel » 80 Msg,
Heft 6: DaS (Nefbvvch flranfreich «. Preis 30 Pfg.

1. Teil : Vorboten und Vorspiel
Hest 7: Da « ksefbbuch fbranfreich «. Preis 30 Pfg.

2. Teil - Die .-( eit vom 2t . bis 28. Fult , 9,4.
Hest 8: Das Gefühlt * stranlrrichs . Vrei » 40 Pfg.

3. Teil : Von der Kriegserklärung Oesterreichs an
S 'rbien bis zum Kriegsausbruch zwischen Frankreich
und Deutschland.

Hest 9: Oesterreich-tlngarifcheS Rotbu -t, . Preis 40 Psg.
Heft kll: Das Mrstubiich Italiens . Preis 5» Pfg.

1. Teil : Vom 0. Dezember 1914 bis 4. Mär , ISIS.
Hest 11. Das Griinbuch Italiens . Preis 50 Pfg.

2. Teil : Vom 4. Mär , 1915 bis zur Kriegserklärnug.
Hest 12: DaS kerb-sche Dlaubuch . Preis 50 Pfg.

Vom 10 .,2g. °i»ni bis 3./16. August 1914. Die dem Krieg
vorausgegangenen Verhandlungen.

Weitere He>te stnd in Borberestimg.
lieber Lweck der Herausgabe dimer „Dokumente zum Weltkrieg 1914«
ichreibt der Herausgeber im Vorwort zu Hest 1 u. a. folgende»: „ES
besteht in westen Kreisen der Wunsch, die Denfschristen und Akten-
stücke, weiche von am gegenwärtigen europäisch - astatischen Krieg be¬
teiligten Negierungen veröffentlicht worden sind, in Broschürenform
erhalle » und sammeln zu können. Dem Wunsch« z« entsprechen, ist

der Zweck dieser Ansgabe.
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Oer deutsch-sranzös. Nrieq 187017h
Sonderdruck au « „Die Welt ln Waffen".

Bon Hugo  Schulz . Kriegsberichterstatter im österr.-u« ' .Hauptquartier
810 Seiten grobe» 4« Format . 240 Bilder und D - knment«.

Gut gebunden 8 Mark.
Eine wahrheitsgetreue , von einem Sozialdemokraten gegeben« Schil¬
derung des bentsch.französtschen Kriege» must zur Leit de» gewalttge»

Weltkriege» besondere» Jnterefle erwecken.

veutsch-zranzöfisch+Deutsch-polnisch.
Zwei Sprachbüchlein für Feldsoldaten. Preis je iß Pfg.

Die grobe « »zahl der Bestellungen, die direkt au » dem î elde erfolgen,
zeigt die Nützlichkeitder Hefte für unsere Soldaten . Al» LIebeSaabe
werden die Sprachführer sehr willkommen gebeiben werden . Der

Versand ins Feld erfolgt portofrei.

Oie deutsche
Sozialdemokratie und der Weltkrieg

Eine poltttsche Studie vo» Dr . Paul Lensch.  Prei « 4» Pfg.

Oie Internationa 'itätund der H iea.
Bon Karl KautSky. — Sonderdruck aus der „Neuen Zeit" Mit

einem Vorwort . Preis 20 Pfg.

Zu beziehe« Durch Die
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Zranksmta.M.. Großer hirschgraben \J.
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.Ziehungbereits4.Dezember19151
Strossby ger1Mark

3337 Gelde-ewiane und 1 Prämie,
bar obneAbzasr zahlbar , von zus.bar ohnc/vbzug zahlbar , von zus.50000
■ Pr ämie und Hauptg-ewinne:15000
10000
5000

Geld-Lose]t 30 Pf . extra
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Giist. PtonIft. tel

Auch zu haben in allen durch I
Plakate kenntlichen Verkaufs - jj
_ steilen.

holzbettstelen,
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lackierte und polierte, einzelne spott¬
billig. Patentmatratzen , Woll-
inatratzen » Teegrasn,arraße » . An¬
fertigung nach Mab ohne Prei»

erhöhung. 01138

vettensabrik Zettelmann
78 Reue Mainzerstrahc 78

nächst Opernplatz.

3«verinicten Gelbehirsthstr.9:Werkstatt, Lagcrkeller 3- und
4-Zimmer-Wohnung . 2417

KkschleiljtDttkchk nn)
WleWWkhtitcr.

Bon Dr . Ernst Gebert,
Spezialarzt für Haut - u. Ge-chlcchi»-

krankhesten, Berlin.
Vierte verbesserte Auslage.
- Preis 50 Pfennig . -

» «gekürzte Volksausgabe 20  Pf-

Frankfurt a.Ast. v ».Hkschgr. 17.
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